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Gewidmet den Enkeltöchtern


Dahlia und Paula Wilken,


sowie “Wölkchen”







Vorwort


“Komm, geh mit!“


. . . wenn du Fragen hast . . . wenn du einsam bist . . . wenn du getröstet werden möchtest. . . wenn du zuhören, mitdenken, mitträumen kannst . . . wenn du bereit für Neues bist.


Dieses Buch ist eine Darstellung von Lebensereignissen und eine Einladung, im Geist mitzugehen. Unterwegs lernen wir uns kennen, tauschen unsere Gedanken und Gefühle aus, schweigen, singen und tanzen, teilen Freude und Leid miteinander . . .


Wegweiser sind uns gute Texte und Bibelstellen und besonders die Botschaft und Lebensart des Jesus von Nazaret.


Danken möchte ich denen, die mich bei der Gestaltung des Buches begleitet und mir geholfen haben: Gudrun Chopin, Susanne Diederich, Walburg Wohlleben und besonders meinem Sohn Tobias, dem Herausgeber dieses Buches.


Einige Beiträge von Freunden bereichern unsere Gedanken.


In allem gilt: Komm, geh mit auf dem Weg der Liebe!


Titelbild: Emmausjünger


Schwester Georgia Andrzejewski


ars liturgica im Klosterverlag Maria Laach,


Nr. 4232


“In dunkler Nacht wollen wir ziehen, lebendiges Wasser zu finden.


Nur der Durst wird uns leuchten,


nur der Durst wird uns leuchten!”


Taizélied




1. Die Emmausjünger und ihr


Begleiter


Wir sehen auf dem Titelbild drei Menschen auf dem Weg.


Es sollen die Wanderer sein, von denen Lukas in seinem Evangelium erzählt (Luk 24,13-35). Zwei von ihnen, rechts und links außen, sind Kleopas (A) und sein Freund (B).


Sie trafen sich nach dem Ostergeschehen und sprachen:


A: Wir haben etwas ganz Besonderes erlebt. Ich war enttäuscht, fast verzweifelt. Der grausame Tod unseres Meisters hat meinen ganzen Lebensplan zerstört.


B: Auch mein Glaube an ihn und an Gottes Liebe wurde durch seine Hinrichtung am Kreuz erschüttert.


A: Da begegnete uns dieser Fremde, der mir irgendwie vertrauenswürdig erschien.


B: Er erklärte uns die Bestimmung und das Schicksal des Messias.


A: Ich erkannte sofort: Das könnte ein Ausweg aus unserer Sinn- und Perspektivlosigkeit sein.


B: Es war mir, als ob mein Herz brennen würde.


A: Ich lud ihn ein: “Komm, geh mit!”


B: Als ich ihm von unseren Gefühlen erzählte, hörte er aufmerksam zu.


A: Darum lud ich ihn ein, bei uns zu bleiben, zumal es dunkel wurde.


B: Beim Mahl teilte er Brot und Wein mit uns.


A: Es war die besondere Art, wie er das Brot brach und uns sich selbst Stück um Stück gab.


B: Ich hatte das Gefühl: Er gibt sich uns selbst, seine Gedanken und Gefühle.


A: So, als wenn er immer bei uns sein will.


B: Ich musste an die Abendmahlsfeier denken, in der er beim Austeilen des Brotes sagte: “Das bin ich!”


A: Uns beiden wurde klar: Jesus ist unter uns! Er geht weiter mit uns und denen, die an ihn glauben.


B: Da war es nicht mehr nötig, sichtbar bei uns zu sein. Sein Geist der Liebe hatte uns erfasst.


A: Sofort beschlossen wir, nach Jerusalem zurückzukehren.


B: Weißt du noch, mit welcher Freude uns die Freunde und Freundinnen empfingen? Wir waren noch an der Tür, da riefen sie uns schon zu, dass Jesus vom Tod auferstanden und dem Petrus erschienen sei.


A: Da erzählten wir, was wir erlebt hatten …


B: ... und dass wir ihn daran erkannten, wie er das Brot brach.




Jesus drängte sich nicht auf, ließ sich aber gern einladen





Neuere Theologen halten es für möglich, dass der 2. Wanderer die Frau des Kleopas war.




2. Dank - ein Leben lang


Es gibt eine Erinnerung des Herzens. Sicherlich bin ich oft undankbar gewesen - besonders meinen Eltern gegenüber - aus Nichtbeachtung und Vergesslichkeit. Das schmerzt mich.


Doch mein grundsätzliches Gefühl der Dankbarkeit möchte ich in einem Gebet ausdrücken:


“Danke, guter Gott, für so viele Gaben, die ich gar nicht alle nennen kann und deren Ursprung du bist!


Danke für jeden Morgen, an dem ich einigermaßen ausgeschlafen bin und mich auf einen neuen Tag freue.


Danke für die Luft, die ich atme, das Wasser, mit dem ich mich wasche, für meine Kleidung und die Wohnung, die mir Wärme und Geborgenheit geben.


Danke für das Zwitschern der Vögel, für die Eleganz der Pferde, für die Treue der Hunde.


Danke für den erfrischenden Kaffee, das würzige Brot und für meine Lieblingsmarmelade.


Danke für meine liebe Frau, die immer für mich da ist.


Danke für die Menschen, die ich getroffen, die mir einen guten Morgen gewünscht haben und die mir das Gefühl von Mitmenschlichkeit geben.


Danke für meine Freunde, die zu meinem Leben gehören.


Danke, dass ich arbeiten kann und an deiner stetigen Schöpfung teilnehmen darf.


Danke, dass ich in einem friedlichen Land wohne und keine materiellen Sorgen habe. Danke, dass ich an dich glaube und dir vertraue, denn das ist nicht selbstverständlich. Danke, dass ich Jesus kennenlernte und ihn “Freund” nennen darf.


Danke für meine Kirche, die irgendwie Mutter, aber auch mein großes Kreuz ist.


Danke für meine Familie und die Zukunft, die von ihr dargestellt wird.


Danke für meine Eltern und alle, die schon im anderen Leben sind, denn sie begleiten mich weiterhin.


Danke auch für schwere Stunden, denn sie haben mich letztlich dir näher gebracht.


Danke für die Zeit, für das Leben, für deine Gnade.


Danke, dass ich danken kann und dadurch zufriedener werde.”


Gott spricht:




Ich wollte dich schon oft


besuchen, aber du bist ja


nie bei dir zu Hause.








3. Meine Ursprungsfamilie – das


Nest


Meiner Mutter Änne Wilken geb. Kleybolte (1886-1951) bin ich dankbar, dass sie “Ja” gesagt hat zu mir. Während der Schwangerschaft mit mir als 6. Kind ging es ihr nicht gut. Sie hat mich aber ausgetragen, wenn auch mit der Bereitschaft, mich zu lassen. Wie sie mir später erzählte, sagte sie zu Gott: “Wenn du es nehmen willst, bin ich einverstanden.” Bei meinem Ordenseintritt dachte sie: So hat Gott meine Worte erhört.


Sie entstammte einer am kulturellen Leben teilnehmenden Familie in Hannover. In der abgelegenen Kleinstadt Papenburg, wohin sie zu Beginn der zwanziger Jahre mit ihrer Familie zog, vermisste sie diese geistigen Anregungen, Zu dem war sie mit Arbeit überlastet. Damals fehlten die hauswirtschaftlichen Hilfsmittel wie Elektroherd. Kühlschrank, Staubsauger und Waschmaschine. Ich sehe sie noch am Rubbelbrett Betttücher waschen. Hilfe erhielt sie durch ihre geistig etwas zurückgebliebene, aber liebenswerte Schwester Maria, der ich als Jüngster oft überlassen wurde. Im Krieg schickte sie Essenspakete nach Hannover an ihre nur nach Karten lebenden Verwandten. In früheren Jahren malte sie farbenfrohe Bilder in Öl und spielte Klavier, das sie auch ihren Töchtern lehrte.


Glücklich war ich, meine Mutter mit einem Buch in der Hand zu sehen und mit ihr allein zu sprechen. Das vermisste sie auch, und beim Abschied vor dem Ordenseintritt sagte sie mir: “Verzeih mir, bitte!”


Sie freute sich über mein Interesse an ihren jahrhundertelang nachweisbaren Vorfahren, von denen sie mir Bilder und Dokumente gab. An ihrem Totenbett hielt ich lange Zwiesprache mit ihr. Gott möge ihr alle Liebe und Mühe vergelten!


Mein Vater Johannes Wilken (1882-1964) wuchs in Haren/Ems auf. Sein Vater war der Lehrer Clemens Wilken, und seine Schwester Helene heiratete den Rektor Heinrich Schimmöller.


Wegen der Lungenkrankheit seiner Mutter kam er ins Internat. Eines Tages, er war 14 Jahre alt, wurde ihm mitgeteilt, dass seine Mutter gestorben sei. Er ging auf Anraten seines Lehrers allein in die leere Kirche, um zu beten. Und dann fühlte er sich im Gebet von Gott, seinem Vater, so liebevoll und tröstlich umarmt, dass er es zeitlebens nicht vergaß.


Mit 17 Jahren begann er die Bankausbildung in Papenburg und wurde dort angestellt. Seine von ihm über alles verehrte Frau heiratete er am 3.8.1914 in Hannover, bevor er als Soldat in den 1.Weltkrieg ziehen musste. Er sagte zu ihr: ”Komm, geh mit!", zuerst nach Holzminden und dann ins Emsland. Wieder in Papenburg erlebte er die Inflation in den Jahren um 1922. Auch sein Arbeitsplatz ging verloren, und er hatte den Mut, eine Privatbank WILKEN & CO zu gründen, die in den vierziger Jahren in die Volksbank überging. Seine Gutmütigkeit wurde geschäftlich ausgenutzt zu Lasten der Familie. Ein schwerer Schlag war die Ausbombung unseres Hauses am 30.4.1945.


Als Mensch, Katholik (Kirchenvorstand) und Ablehner des Naziregimes war er beliebt und geachtet. Er liebte seine Familie und war glücklich, z.B. mit uns auf dem Fahrrad an die Ems zum Schwimmen zu fahren oder auf Borkum Ferien zu machen. Unvergesslich sind mir unsere Spaziergänge “um den Kanal” mit philosophischen Gesprächen. Seine Religiosität erfuhr ich, als er abends den Rosenkranz betete und ich ihm, schon als Dreijähriger auf seinem Schoß sitzend, Fragen stellen konnte. Eines meiner Probleme war, warum die Tiere, die doch auch Geschöpfe Gottes sind, nicht beten. Oder ist der Gesang der Vögel ein Lob Gottes? Der Heimgang meines Vaters im Kreis seiner Lieben war friedlich. Eines seiner Worte: "Der erste Tag im Himmel ist wie die Erstkommunion”
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Meine guten Eltern und ich





Johannes (1882-1964) und Anne Wilken


geb. Kleybolte (1886-1951)
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Meine Geschwister Luise, Rudolph, Margret,


Änne mit mir in der Mitte.


Mit meiner Geburt verhielt es sich so:


Nach schwerer Schwangerschaft brachte meine Mutter mich am Mittwoch, 11. Mai 1928, gegen 9.00 Uhr im Marienkrankenhaus in Papenburg zur Welt. Ihr Vater, der Rechnungsrat Rudolf Kleybolte, den ich als sehr gütig in Erinnerung habe, war auf dem Weg, hörte durch meinen Vater von meiner Geburt, wendete sich sofort zur Kirche, um Gott zu danken. Er wurde dann auch zwei Tage später mein Taufpate.


Mit meinen Geschwistern, lebenden und verstorbenen, und ihren Familien fühle ich mich verbunden. Ich möchte meine Schwestern und meinen Bruder in Liebe nennen:




	
Luise Zelfel geb. Wilken (1919-2014), verheiratet mit Johannes Zelfel, Mutter von 7 Kindern, wohnhaft in Düsseldorf. Ihre Kinder sind Ansgar, Mechthild, +Rudolf, Wigbert, Jutta, Gundelind und Luitgard. Ich empfand sie als tüchtig, interessiert und liebenswert. Nie vergesse ich, dass sie mir als Luftwaffenhelfer in geistiger Leere gute Literatur nach Jever an die “Front” sandte.


	
Rudolf Wilken, Zwillingsbruder von Luise, wurde nur 3 Tage alt.


	
Rudolph Wilken, (geb. 1921), Bankangestellter in Hildesheim. Vater von Hans Wilhelm Wilken. Seine wahrhaft brüderliche, ehrliche und humorvolle Art hat mich mitgeprägt. Er war verheiratet mit Gretchen Schrader und Lenchen Bettels. Mit Gottes Hilfe überlebte er als Soldat 4 Jahre Krieg und 3 Jahre russische Gefangenschaft.


	
Änne Wilken (geb. 1921), führend tätig in der Verwaltung von C&A. Sie war und ist meine liebe Gesprächspartnerin in kulturellen und theologischen Fragen. Besonders liebt sie die Musik.


	
Margret Wilken (1923-2011). Wir beide waren ein Herz und eine Seele. Ihr Ehegatte war Wilhelm Wilken (1923-2016), Ingenieur an der Vulkan-Werft in Bremen. Ihre Kinder sind Maria, Clemens und Monika. Oft besuchte ich sie als Priester in Bremen und fühlte mich dort aufgehoben.





Unsere Familie war wie ein Nest, in dem ich mich zu Hause fühlte in einer aufgewühlten Zeit.


Sie verband tiefe Gläubigkeit mit Humor und sozialem Einsatz.


Die Nazizeit erlebte ich schon früh durch Aufmärsche, Hitler-Jugend-Dienst und Verfolgung der Juden. Genau erinnere ich mich an den 8./9.11.1938, als die Synagogen angezündet und die jüdischen Geschäfte geplündert wurden. Schreiend baten die Juden uns um Hilfe, aber niemand wagte es. Hinzu kam die Verunglimpfung der Kirche und die Inhaftierung von Widerständlern im nahe gelegenen Konzentrationslager Esterwegen. Es war bekannt, wurde aber aus Angst verschwiegen.


Im Krieg brausten amerikanische Geschwader von Bombenflugzeugen über uns nach Hamburg oder Berlin, und am Kriegsende erlebten wir selbst Bombenangriffe, durch die unser eigenes Haus zerstört wurde.


Es war eine dramatische Zeit im Äußeren, aber nicht ohne innere, seelische Stabilität.




Meditation:


Rückführung in den Mutterleib


Alle hocken sich kauernd auf den Boden, ziehen die Decke über sich.


"Es ist dunkel um mich herum, warm und weich. Ich spüre das Wasser, das mich trägt, und rund herum den Leib meiner Mutter. Sie birgt mich wie eine Hülle und Höhle. Aus Liebe bin ich entstanden, und sie hat “Ja" gesagt zu mir. Vielleicht fällt es ihr schwer, mich zu tragen. Aber ich bin nun einmal da und bin einmalig. Kein Mensch auf der ganzen Welt hat das gleiche Gesicht wie ich. Niemand denkt und fühlt und glaubt genauso wie ich, und darüber bin ich glücklich.


Ich bin da und möchte “danke” sagen Gott und den Menschen, die mich lieben. Ich spüre mein Herz. Es schlägt regelmäßig und wird es mein Leben lang tun. Es ist mein Herz, mit dem ich fühlen und viel erfahren kann. Ich möchte mit meinem Herzen Liebe bekommen und schenken.


Und ich fühle meine Ohren, die sich knospenhaft entwickeln. Geräusche dringen auf mich ein, angenehme und schmerzhafte. Welche Stimmen werde ich einmal hören, an welcher Musik mich erfreuen?


Meine Augen bilden sich heraus. Ich bin gespannt, die Welt in ihrer Schönheit zu sehen.


Mit meiner Nase werde ich angenehme Düfte in mich aufnehmen, Blumen und leckere Speisen. Ich empfinde auch schon mein Geschlecht und bin froh, Mädchen oder Junge zu sein.


Meine Hände entwickeln sich besonders stark. Ich kann sie zu Fäusten ballen und greifen. Einmal möchte ich viel mit ihnen tun.


Mit meinen Füßen kann ich strampeln. Vielleicht legt mein Vater seine Hand auf den Bauch meiner Mutter, und sie freuen sich auf mich.


Vor mir liegt ein dunkler Gang, durch den ich hindurch muss ans Licht.


Es ist vielleicht wie der Tod: Ein Durchgang zu neuem Leben.


Ich dränge mich mit aller Kraft hindurch, werde geschoben und gezogen, arg gedrückt. Aber ich schaffe es, bin draußen, kann schreien, selbständig atmen. Halleluja, ich bin auf der Welt! Liebende Arme umfangen mich, und Mutterbrüste strecken sich mir entgegen.


Ich kann mich aufrichten.”


Alle schieben die Decken zurück, stehen auf. Wir fassen uns an, umarmen uns, tanzen und singen: “Wie schön, dass ich geboren bin. Man hätte mich sonst sehr vermisst. Wie schön, dass wir beisammen sind. Ich bin euer Geburtstagskind!”




“Du, Gott, hast mein Inneres geschaffen, mich gewoben im Schoß meiner Mutter.


Ich danke dir, dass ich so wunderbar gestaltet bin." (Psalm 139,13-14)







4. Vorfahren - wie sie sind und waren


Es sind nicht nur das Eigentum oder die Gene, die wir von unseren Vorfahren ererbt haben. Ihre Lebensschicksale und ihre Art, mit dieser Welt zurechtzukommen, gaben sie über Generationen weiter. Und ich glaube, dass ihr Geist, unabhängig von Raum und Zeit, in uns weiterwirkt. Vielleicht nehmen wir im Gebet Kontakt mit ihnen auf.


In der Schule sollten wir eine Ahnentafel erstellen, um die nichtjüdische Abstammung zu belegen. Dieser ungute Ansatz führte zu meiner Beschäftigung mit meinen Vorfahren, ein Hobby bis heute. Es kommen darin die Liebe zu meiner Familie und historisches Interesse zusammen. So lade ich ein: „Komm, geh mit mir in die Vergangenheit!“


Meine Schwester Änne wurde von meiner Begeisterung angesteckt und verfasste ein sehr lesenswertes, mit Bildern und Dokumenten bereichertes Buch mit dem Titel “Vergangene Zeiten aus der Sicht einer Familienforscherin." Verlag ATE


Zu meiner Freude hat mein Sohn Tobias mein genealogisches Interesse übernommen und bringt die Ahnengeschichte in eine digitale Ordnung.


Die väterlichen Vorfahren meines Vaters waren Lehrer in Haren/Ems. Mein Großvater Clemens Wilken (1837-1912) hatte den Wahlspruch “Wer viele zum Guten anleitet, leuchtet wie die Sterne am Himmel" (Dan 12,3). Als er geboren wurde, gab es weder Eisenbahn noch elektrisches Licht, weder Narkose noch Demokratie in Deutschland. Er war politisch tätig als Abgeordneter im Regierungssitz Hannover und versah auch den Dienst eines Organisten. Die jahrzehntelange Auseinandersetzung mit dem Pfarrer Sandkühler (“Don Camillo und Peppone”) beendete er mit einer Geste der Versöhnung auf dem Sterbebett. Von seinen Vorfahren ist eine bunt bemalte Hochzeitstafel aus dem Jahr 1783 in unserem Besitz. Der Stammvater der Familie ist Augustinus Wilkens (1686-1786) in Herzlake.


Die Mutter meines Vaters: Luise Kusian, entstammte einer Kaufmannsfamilie in Hamburg. Von ihr besitzen wir noch in Leder gebundene Tagebücher aus den Jahren 1805 und 1816 und außerdem eine silberne Schnupftabaksdose mit der Aufschrift 1818. Ein “Hamburger Goldtaler" aus dem Jahr 1695 der Familie Kusian ist überliefert und hat die lateinische Umschrift auf der Vorderseite “Pro salute senatus populique Hamburgensis” und auf der Rückseite, ins Deutsche übersetzt; "Das gute Gewissen ist die stärkste Schutzwehr gegen alle listig ersonnenen Ränke des Neids.“


In einer schriftlichen Verfügung von Johannes Wilken heißt es am 7. Jan. 1962:


“Nach der Tradition der Familie Kusian, Hamburg-Meppen, darf der Hamburger Goldtaler vom Jahr 1695 nur in einer großen Notlage unserer Familie veräußert werden. Er soll dem ältesten Sohn der Familie Wilken zustehen.” An seinem 80. Geburtstag, am 27.9.1962, zeigte Johannes Wilken seinem Enkel Hans Wilhelm (Sohn von Rudolph) die Goldmünze und sagte ihm: “Die wirst du einmal erben."


Dass es nicht dazu kam, hängt damit zusammen, dass vor längerer Zeit die Geschwister von Änni ihr die Münze verkauften, da sie daran großes Interesse äußerte.


Änni hat dann später die Münze an Ansgar, den Sohn Luises, vererbt. Es bleibt nur zu hoffen, dass sie immer in Händen von Verwandten aufbewahrt wird, die ihre Geschichte und ihre Bedeutung für unsere Familie kennen und schätzen.


Von meiner Mutter waren die weiteren Vorfahren väterlicherseits Ärzte in 5 Generationen. Der Großvater meiner Mutter, Dr. Rudolf Kleybolte (1815-1849), war in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts so fortschrittlich, dass er die neu entwickelte Pockenimpfung praktizierte. Die unverständige Bevölkerung beschimpfte ihn als “Zauberer” und warf ihm die Fensterscheiben ein. Der Stammbaum der Familie geht bis ins 17. Jahrhundert zurück.


Die Vorfahren mütterlicherseits meiner Mutter namens Knipschild waren in 13 Generationen Juristen: Richter, Anwälte oder Bürgermeister. Als “Gografen“ hatten sie richterliche Funktionen. Der früheste Bekannte wurde ca. 1470 in Goddelsheim geboren und war Hofpächter des Klosters Glindfeld. Aus der Familie ging der Buchautor Dr. Philippus Knipschild (1595-1657), Ratsherr in Esslingen, hervor. Sein Bild hängt im Sitzungssaal des dortigen Rathauses.


Stolz bin ich auf meinen Vorfahren Bernhard Knipschild (1536-1596), Richter in Medebach, der z.Zt. der Hexenverfolgung bedrohten Frauen zur Flucht und Rettung über die Grenze zwischen Hessen und Chur-Köln verhalf.


Winimar Knipschild (1678-1732) wirkte als Weihbischof in Paderborn und Abt des Benediktinerordens Abdinghof. Hermann-Anton und Johann-Heinrich waren Jesuiten zur Zeit der Auflösung des Ordens (1773).


Zwei Schwestern Knipschild wirkten während des Kirchenkampfs unter Bismarck als Nonnen und Lehrerinnen im Ursulinenkloster in Fritzlar, in dessen Schule und Pensionat auch meine Mutter und meine Schwester Luise Schülerinnen waren.


Mein Urgroßvater Wilhelm Knipschild sah einen Bauern beim Holzspalten. “Geht der Keil rein?”, fragte er. "Jawohl, Herr Justizrat! Er kommt eher rein als ein Anwalt in den Himmel.“


Brisant ist folgende Begebenheit: Im Dreißigjährigen Krieg war die Gemeinde Medebach durch die heranrückenden Hessen bedroht. Der Tag, an dem der Ort verschont blieb, wurde als “Gelobter Tag” erklärt, an dem gebetet werden sollte mit “Fasten für Mensch und Tier“. Genau an diesem Tag im Jahr 1844 heiratete Joseph Knipschild, ein Bruder unseres Vorfahren Peter Anton. Zu Ehren des Brautpaars wurden beim Auszug aus der Kirche in einer Scheune Böllerschüsse abgegeben. Es brach an diesem “Gelobten Tag” ein Feuer aus, das den Ort mit vielen Fachwerkhäusern vollständig zerstörte.


In ganz Deutschland wurde für die Wiederherstellung Medebachs gesammelt Dieses Ereignis gehörte zu unserer Familiengeschichte.




Mein Kind, dich segnen Generationen:


Die Frauen einer alten Hansestadt,


hier Mütter, die auf stolzen Höfen wohnen, und jene, die so schwer gelitten hat.


Urväter führten hier den Pflug,


dort an des Hellwegs Pfaden wirkten viele mit Hirn und Hand. So Zug um Zug vererbte sich in wundervollem Spiele


von allem etwas nun in dir:


Hier zäher Sinn und dort der Unrast Pein, und lastet schwer ein Erbe auch von mir, mög dir dein Herrgott gnädig sein!





(Unbekannt)




Unsere Vorfahren begleiten weiter unser Leben, nicht nur durch die Gene, sondern durch ihren Geist.





Erwähnen möchte ich den Freundeskreis für Archäologie in Niedersachsen e.V. dem ich angehöre.




5. Der Name kann Reklame sein


Meinen Vornamen verdanke ich meinem Großvater Clemens Wilken. Als er am 23.11.1837 geboren wurde, konnten sich seine Eltern nicht auf einen Namen einigen. Sie schauten in den Heiligenkalender und stellten fest, dass auf diesem Datum der Namenstag des Bischofs Clemens gefeiert wird. So nannten sie ihn so und ließen ihn auf diesen Namen taufen. Clemens war der 3. Nachfolger des hl. Petrus in der Leitung der röm. Gemeinde und laut Tertullian (160-220) von Petrus selbst geweiht. Er verfasste zwei berühmte Briefe an die Gemeinde von Korinth, in denen er den Primat der Liebe betonte, aber auch vom Vorsitz der römischen Gemeinde ausging. Nach der Legende wurde er um 100 für seinen Glauben im Tiber ertränkt. Die Kirche “San Clemente” in Rom wurde auf dem Boden seines Familienhauses erbaut. In der Krypta steht ein Altar des ehemaligen Mithraskults.


Clemens wird von Paulus im Philipperbrief (4,3) genannt.


Seine Bedeutung ist: "Der Geneigte, Gütige."


Die Taufe, die ich zwei Tage nach der Geburt empfing, wurde mir als persönliches Geschenk von Gott erst bewusst, als ich während des ökumenischen Kirchentags 2003 in Berlin an einer Tauferneuerung in der Versöhnungskirche teilnahm. Sie beinhaltet den Ruf an mich: “Komm, geh mit! Folge mir!”


Die Bedeutung meines Namens ist für mich eine Aufforderung, mitfühlend, gütig und hilfsbereit zu sein. Ich hoffe, es ist eine “Reklame” für die Frohbotschaft Jesu.


Eine tiefe Beruhigung lösen die Worte Gottes aus, die dem Propheten Jesaias und auch uns gesagt sind: “Ich habe dich bei deinem Namen gerufen: Du bist mein! Wenn du durch Wasser schreitest, werden dich die Fluten nicht wegreißen, und gehst du durch Feuer, werden dich die Flammen nicht verbrennen." (Jes 43,1)
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